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Deuntſchland. 


Berlin, 3. Juli. Dem Bundesrath iſt eine 
am 4. Juni d. J. geſchloſſene Uebereinkunft zwi⸗ 
ſchen dem Reich und Luxemburg zur Beſchlußnahme 

vorgelegt worden. Es hat ſich nämlich das Be⸗ 
dürfniß ergeben, auch mit Luxemburg die gegenſei⸗ 
tige Zulaſſung der in den Grenzgemeinden wohn⸗ 
haften Medizinalperſonen zur Ausübung ihrer Be⸗ 
rufsthätigkeit durch ein beſonderes Abkommen zu 
regeln, wie ſolches mit anderen Nachbarländern, 
namentlich auch mit den Niederlanden beſteht. Die 
abgeſchloſſene Uebereinkunft entſpricht dem analogen 
Abkommen mit den Niederlanden von 1873 mit 
der Maßgabe, daß die in den Artikeln 5 und 6 
des letzteren enthaltenen Abreden vorliegend in Weg⸗ 
fall gebracht worden ſind. Dies hat darin ſeinen 
Grund, daß eine beſondere Beſteuerung der ärzt⸗ 
lichen 2c. Praxis als ſolcher weder in dem deutſchen 
Grenzgebiete, noch in Luxemburg ſtattfindet. In 
Elſaß-Lothringen iſt zwar von den dort anſäſſigen 
Aerzten nach Maßgabe des Miethswerths ihrer 
8 und ihres Geſchäftslokals eine Patent⸗ 
ſteuer zu entrichten, dieſelbe wird jedoch von den 
daſelbſt konventionsmäßig, d. h. ohne Niederlaſſung 
der Domizilnahme praktlzirenden laxemburgiſchen 
Aerzten wegen mangelnden Anhaltes für die Be⸗ 
ſteuerung nicht erhoben. . 

— Aus Marburg kommt die Nachricht, daß 
der Reichstagsabgeordnete Profeſſor Dr. Arnold da- 
ſelbſt geſtorben if. Der Verſtorbene hat als kon⸗ 


ſtrpatider Reichstagsabgeordneter in einigen Fällen 


von ſich reden gemacht und zwar hat er befonders 
in der Debate über den von Wedell⸗Malchow' ſchen 
Börſenſteuer-Antrag durch ſeine wirthſchaftlich be⸗ 
en Datlegungen ſich hervorgethan, die An- 


Aal 


erkennung 8 „ſelbſt wenn man den prin- 
a Standpunkt des Redners nicht theillen 


5 Profeſſor Arnold hat nur ein Alter von 
7 Jahren erreicht. Seine Werke „Verfaſſungs⸗ 
geſchichte der deutſchen Freiſtädte“, „Zur Geſchichte 
des Eigenthums in den deutschen Städten“, „Kul- 
tur. und Rechteltben“, „Kultur und Recht der 


Römer“ ſichern ihm einen bleibenden Namen in der 
gelehrten Welt. 


. O Der Kaiſer hat auf den Bericht der Mi⸗ 
a Innern, der Juſtiz und des Krieges eine 
gen ur für die bei den größeren Truppenübun⸗ 


Verhütung der Flurbeſchädigungen durch 
— A TTTT—— 


das Publikum u. ij. w. fungirenden Gendarmerie- 
Patrouillen genehmigt. Danach werden zur Unter⸗ 
ſtützung der Landgendarmen bei Gelegenheit der grö⸗ 
ßeren Truppenübungen Unteroffiziere und Gefreite 
der Kavallerie zur Bildung von Gendarmerie Pa⸗ 
trouillen kommandirt. Der Zweck dieſer Patrouillen 
it zunächſt, das den Truppenübungen zuſchauende 
Publikum von dem Betreten beſtellter Fluren zurück⸗ 
zuhalten, beztehungsweiſe demſelben geeignete Auf⸗ 
ſtellungspunkte anzuweiſen. Außerdem liegt den 
Patrouillen ob, die Ordnung der marſchirenden 
Truppenbagage und der Wagenkolonnen mit Bi⸗ 
vouaksbedürfniſſen zu lontroliren und ſonſtige dem 
Feldverhältniſſe entſprechende Polizeidienſte zu ver⸗ 
richten. 

— Nachdem die Wahlen in Landau und 
Hamburg vollzogen ſind, ſtehen nun für den Som⸗ 
mer noch folgende fünf Erſatzwahlen zum Reichstag 
bevor: Am 20. Juli in Kiel (für Hänel), am 6. 
Auguſt in Wiesbaden (für Schulze⸗Delitzſch), ferner 
in Torgau (für Clauswitz), in Neuhaus (für Ben ⸗ 
nigſen), in Donauwörth (für Mayer), für welche 
die Termine noch nicht angeſetzt ſind. 


— Die Zuckerſteuer ⸗Unterſuchung wird nun⸗ 
mehr ernſtlich in Angriff genommen. Die „Frankf. 
Ztg.“ erfährt darüber: Von den 58 Sachverſtän⸗ 
digen, welche die Zuckerenquste-Kommiſſion zur Ver⸗ 
nehmung vorgeladen hat, gehören nicht weniger als 
17 der Provinz Sachſen, 4 der Provinz Schleſlen, 
ebenſoviel Hannover und Brandenburg an, aus Po⸗ 
ſen ſowie aus der Rheinprovinz find 3, aus Wiſt⸗ 
prußen und Pommern je 2, aus Heſſen⸗Naſſau 
und Schleswig⸗Holſtein je 1 Herr berufen. Anbalt 
entſendet 3, Braunſchweig 5, Würtemberg 3, Balern 


2, Sachſen⸗Weimar, Baden, Altenburg und Metk⸗ 


lenburg⸗Schwerin je einen Sach verſtändigen. Was 
die Berufsſiellung der geladenen Sachverſtändigen 
betrifft, jo zeigt ein Blick auf die Liſten, daß die 
Herren nicht nur Sachverſtändige, ſondern auch vor 
allen Dingen Intereſſenten ſind. Es läßt ſich zwar 
aus den Titeln, da einige Herren als Ko merzien⸗ 
räthe, Oekonomiträthe und Amts räthe, einer als Kam⸗ 
merherr bezeichnet ſind, nicht mit voller Sicherheit 
erkennen, ob der Betreffende als Rübenbauer, Fa⸗ 
brikant oder Kaufmann geladen iſt, bei nicht weni ⸗ 
gen dürften auch verſchiedene Eigenſchaftin zuſam⸗ 
mentreffen, annähernd dürften aber einige zwanzig 
Zucker fabrikebeſitzer ſich unter den Sachverſtändigen 
befinden; die Zahl der Zuckerfabriksbirektoren beträgt 
... bb 


23, Kaufleute find. 6 Herren, etwa ebenſoviel ſcheinen 
nur Landwiethe zu fein, ſchließlich iſt auch der Re⸗ 
dakteur einer Fachzeitung geladen. Ueber die Art 
und Weiſe der Vernehmung der Sachverſtändigen 
iR einſtwellen beflimmt, daß die 118 auf einem 
Fragebogen enthaltenen Fragen nur mündlich beant⸗ 
wortet werden dürfen. Die Mitglieder der Kom⸗ 
miſſion dürfen außerdem an die Sachverſtändigen 
noch direkt Fragen zur Ergänzung und Erläuterung 
der gegebenen Antworten richten, auch ſteht es der 
Kommiſſion frei, geeignete Fragen lontradiktoriſch zu 
erörtern. Die den Sachverſtändigen vorgelegten 
Fragen zerfallen in 4 Abtheilungen, von denen die 
erſte ſich weſentlich auf den Rübenbau und die 
Landwirthſchaft, die zweite auf die Rohzuckerfabri⸗ 
kation, die dritte auf die Raffinerien, die vierte 
auf den Abſatz und den Export beziehen. Die 
meiſten Fragen beziehen ſich auf thatſächliche Ver⸗ 
hältniſſe, ſodaß auf ſie der Befragte nach ſeinen 
Büchern genaue Auskunft geben kann; dann aber 
finden ſich auch Fragen, welche den Schlüſſen und 
ſubjektiven Auffaſſungen des Befragten den weite⸗ 
ſten Spielraum laſſen. Dahin gehört folgende 
Frage: „Welchen Einfluß würde die Erhöhung der 
Rübenſteuer oder die Veränderung des Steuermodus 
auf die Kultur und die Arten der anzubauenden 
Rüben ſowle auf ſonſtige landwirthſchaftliche Ver⸗ 
hältniſſe haben?“ Das iſt eine Doktorfrage, über 
die ſich Bücher ſchreiben laſſen und auch ſchon ge- 
ſchrisben worden find. Aehuliche Fragen finden ſich 
auch unter den für die Fabrikanten beſtimmten, die 
im übrigen über die techniſchen und finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe ihrer Fabriken, über die Verwendung der 
Nebenprodukte, namentlich der Melaſſe ſehr aus⸗ 
uhrlich Aue kunft zu geben haben. Jedenfalls wer 
den die Verhandlungen der Kommifflon, nach den 
Fragebogen zu ſchließen, ein ganz maſſenhaftes Ma⸗ 
terial zutage fördern. 

Ueber die Ausbreitung der Cholera in 
Egypten meldet die „C. T. C.“ : 

Alexandrien, 2. Jull. Auch hier iſt ein 
Todesfall vorgekommen, den man der Cholera zu⸗ 
ſchreibt. Der Sanitätskordon wurde unter die 
Kontrolle des Oberſten Cake und anderer engllſcher 
Offiziere geftillt. 

Alexandrien, 3. Juli. (Telegramm 
des „Reuter ſchen Bureaus“.) An der Cholera 
ſtarben geſtern in Damiette 130, in Manſurah 12 
und in Samanud 4 Perſonen. 


Feuilleton. 


Sommer Moden. 
2 1 des Sommers weichen in ihren 


wenig von denen des Frühlings 
— Ba ſich das Neue, was damals beſchel⸗ 
Bennitjein et und verſucht wurde, jetzt im vollen 
. ſch ker Herrſchaft. Die hellen Far⸗ 
des 11 Früpiahr noch auf den Salon 
eſchränkten, entfalten leht ihren Glanz auf der 
e und bieten ein Bild, das trotz ſeiner 
telfarbigteit nicht den Eindruck des Harmoniſchen 
verliert, da Uebereinſtimmun 
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ſchließli 
te. Der Gharalter” 15 nn 


verloren geg engen auch beanſptucht ts denſelben 
nicht mehr, da die modernen Baumwollen⸗Geweb 
Muſter und Farben der H 


Wollſto H 
genommen haben und ſich von 5 be 0 ki 


terſchelden laſſen. Die Vereinigu 8 
artiger Gewebe erklärt ſich e , f 
e in forbige Tolletten, denen der Kortraft u 4 
webe Erjap bietet für die Abwechslung, welche 15 
chende Farben an anderen erzielen. Zu den b 
vorzugten Geweben gebören voile, toile de Re 
eachemire foule, liaousine, foulird glacé und 
weiche Changeant-Seide, deren arben - Effekt au 
in Cretonne und feiner Wolle erztelt wird. Alle 
Stoffe ſind ſowohl einfarbig wie in den mannig- 
faltigſten Muftern vorräthig. 
Neben den Carreaux von feder Farbe und 
Oröſſe, in Verbindung mit ſchmalen, breiten, glat- 


Fee 


ten oder gemuſterten Streifen, nehmen die abgepaß⸗ 
ten Baumwollen- Stoffe eine hervor⸗ 
ragende Stelle ein. Die Bordüren markiren den 
Rand des einfarbigen oder durch ein Pleinmuſter 
gehobenen Stoffes und erſcheinen ſowohl gleichfar⸗ 
big, als abſtechend oder ganz bunt aufgedruckt. Zu 
den Muſchen und mille-fleurs-Muſtern tritt hier 
das Rokoko-Genre mit großen Einzeldlumen oder 
Sträußen in ihren natürlichen Farben, benen die 
abgepaßten Bordüren als Abſchluß dienen. Den 
neueſten Stoffen läßt ſich Originautät der Muſter 
nicht abſprechen, aber ihre Extravaganz ſchließt ſie 
vom allgemeinen Gebrauch aus. Figürliche Dar⸗ 
ſtellungen find nicht ſelten; darunter Kate Greena⸗ 
way'ſche Kindergruppen, Jagdszenen oder auf den 
Sport bezügliche Dinge, Schiffe u. ſ. w. Das 
Gewagteſte find unzwetſelhaft die Früchte und Ge⸗ 
müſe in natürlicher Größe und Farbe. Von 
kupferrothem Grund heben ſich Pflaumen, Aprikoſen, 
Mandeln, Nüffe ab; Johannisbeeren von fraise- 
farbenem, Weintrauben mit Laub von gelblichem 
Fond. Sammetband und Spitzen dienen als Aus⸗ 
ſtattung dieſer Stoffe, die nur mit großer Reſerve 
aufzunehmen ſind. Sehr hübſch wirken die groben 
Spitzenſtoffe (Bobbinet) in Weiß, Ecrü und Schwarz 
über farbigen Satin Uaterkleidern, die nur einer 
Garnitur aus Sammetband bedürfen, um auf mehr 
oder weniger Eleganz Anſpruch zu erheben; gleich 
artige Spitze bildet die Rüſche des Rockes und die 
Verzierung der halblangen Aermel. 

An den Taillen haben wir eine kleidſame Neue⸗ 
rung zu konſtatiren. Die Vorderthelle find meiſt 
bluſenartig; bald auf feſtem Futter gearbeitet und 
an der Schulternaht ſowie im Talllenſchluß einge- 
krauſt, bald ganz loſe, nur durch inen Halbgürtel 
gehalten und durch übertretende Jackentheile vervoll⸗ 
ſtändigt; auch öffnet man die Taille oden heriför- 
mig über einer glatten Weſte, die in eine oder zwei 
Schnebben ausläuft. Die Aermel find meift halb- 
lang, mit glatt aufgelegter Spitze oder Stickerei 
garnirt und durch die langen Jerſey⸗Handſchuhe er⸗ 


gänzt. Als extravagant für die Promenade müſſen 
wir den tiefen herzförmigen Ausſchuitt bezeichnen, 
den weder ein Chemiſet noch ein Weſtentheil aus⸗ 
ſült, ſondern nur Spitze begrenzt. Im Webrigen 
zeigen die Taillen alle im Frühjahr getragenen For⸗ 
men, und gewinnt die Bluſe, zumal für die Reiſe⸗ 
und Morgen⸗Toilette, immer mehr Terrain. Junge 
Mädchen tragen fir auch von abſtechendem Stoff 
und mit reichverzierter Paſſe. Gerade oder gezackte 
Volants und Puffen dienen vorwiegend als Garni⸗ 
tur der Röcke aus einfarbigem Stoff, wogegen 
ſolche mit abgepaßten Bordüren Pliſſés bilden. 
Shawl- und Schürzen⸗Draperie wechſelt mit ein ⸗ 
ander, je nachdem es die Form der Taille und die 
Rockgarnltur bedingen. 

Als Vervollſtändigung der Toilette genügt die 
kleine Pelerine, die aus gleichem Stoff, oder aus 
Spitze, Chenille, gaze velours und jelhft durchweg 
aus Perlen beſteht. Knapp die Schultern umſpan⸗ 
nend markirt fie entweder ſcharf die ſpaniſche Achſel⸗ 
gaht, oder ſie erſcheint am Halsausſchnitt ſehr kraus 
eingereiht, mit voller Spitzenruſche, Chenillefranzen, 
Spitzen und Perlpaſſementerien verziert. Seibſiſtän⸗ 
dig untergeſetzte Shawlenden geſtalten die Pelerine 
zur eleganten Mantille. Die reich garnirten Man⸗ 
telets, welche meiſt ſchwarz, aber auch aus türki⸗ 
ſchem Steff erſcheinen, ſind mit Ausnahme der aus 
gaze velours gefertigten, mit ſchwarzer Seide ge⸗ 
füttert. Letztere unterlegt man häufig mit Roth. 
An der langen „douilette” aus Kaſchmir tritt 
zwiſchen dem Rücktuſchliß tin mit Spitzen Pliſſés 
bedeckter Einſatzthell hervor. Eine reizende Neuheit 
iſt ein ärmelloſes Spigenjädchen, das man, ſchwarz 
oder weiß, über jedem beliebigen Kleide trägt. Am 
Halſe mit einer Spitzenrüſche garnirt, wird das 
Jäckchen von einem Band gürtel umfaßt. 

Wir zweifeln fait, daß es uns gelingt, unſe⸗ 
ren Leſerinnen ein klares Bild der heutigen Mode 
zu ſchaffen. — Es iſt ſehr ſchwer, die vielen Ein- 
zelhelten, aus denen ſich die Toilette zuſammenſetzt, 
nur mit Worten zu veranſchaullchen, während ein 


Wie nothwendig energiſche Verhütungsmaß⸗ 
regeln ſind, ergiebt ſich aus dem Umſtand, daß trotz 
der engliſcherſeits fo vielgerühmten Wirkſamkeit des 
Kordons um die inſtzirten Orte nun eingeſtander⸗ 
maßen doch in Alexandrien ein Cholerafall mit tödt⸗ 
lichem Ausgang vorgekommen iſt. Bel der ſchlecht 


erprobten Wahrheitsliebe der anglo-egyptiſchen Be⸗ 


richte dürfte es indeſſen wohl anzunehmen ſein, daß 
dieſer „eine“ Cholerafall in Alexandrien nicht ver⸗ 


einzelt geblieben if, Die Thatſache ſteht alſo feſt: 


die Cholera in Egypten iſt nicht lolaliſtrt, fie greift 
vielmehr in gefahrdrohendſter Weiſe immer mehr 
um ſſch. i 

Die Pforte hat — wie aus Konſtantinopel 
telegraphirt wird — ein Rundſchreiben verſandt, in 
welchem für alle nach der Türkei lommenden Schiffe 


die Viſtrung ihrer Papiere durch die türkiſchen Kon⸗ 


ſuln verlangt wird. Ein Reglement, welches für 


Zuwiderhandelnde verhältnißmäßige Geldſtrafen feſt⸗ 


ſitzt, llegt dem Rundſchreiben bel. 


— Die ruſſiſchen Zeitungen beſchäftigen ſi h 


noch immer mit der Tiſchrede des Moskauer Bür⸗ 
germeiſters Tſchitſcherin zur Zeit der Krönungsfeſte. 
Der „Ruß“ veröffentlichte vor einigen Tagen einen 
ſehr verwäſſerten und abgeſchwächten Texkt. Dazu 


bemerkt jetzt die ruſſtiſche „Petersburger Zei⸗ 
tung“ in einem Uebermaß loyalen Eifers das 
Folgende: 


„Dieſe Redaktion der Rede gehört jedenfalls 


einer ſpäteren Zeit an. Bei Tiſche wurde fie ein⸗ 


facher, herzlicher geſprochen. Mehrere Stadthäupter 
faßten den Schluß derſelben in praktiſchem Sinne 
auf, einer von ihnen ſprach die Anſicht aus, es jet, 
unmöglich einfach auseinander zu geben, die Ver⸗ 
ſammlung müſſe ein bleibendes Zeichen hinterlaſſen. 
„Weder die Zett noch der Ort geſtattet uns dies“, 


bemerkte hlerzu das Stadthaupt von Minsk. Er 


wurde von der Maforität unterſtützt und alle Aeuße⸗ 


rungen zu Gunſten einer weiteren Fortſetzung der 
Rede Herrn Tſchitſcherins wurden durch dieſen rich⸗ 
tigen und entſchteden vorgebrachten Proteſt zum 
Schweigen gebracht. Ein Theil der Anweſenden, 
darunter auch Her Tſchitſcherin, beſtanden aber 
darauf, dieſe Verſammlung nicht ſpurlos verlaufen 
zu laſſen und beſchloß, den Fürſten von Montenegro 
und Bulgarlen eine Kolliktiv-Viſite abzuſtatten. 


Und in der That, ungefähr zehn Stadthäupter ber 


gaben ſich zu den genannten flawiſchen Fürſten. 
Dieſe Handlung der 


Blick auf den Gegenſtand ſelbſt oder die Abbildung 
genügen würde. Wer daher einen Einblick in das 
Schaffen der Mode haben und ſicher ſein will, auf 


jede Frage durch Wort und Bild eingehende Ant⸗ 
wort zu finden, der muß ſich einem Rathgeber an⸗ 


vertrauen; einen zuverläſſigeren aber als das altbe⸗ 
währte Fachjournal „die Modenwelt“ wird er ſchwer⸗ 
lich finden. 

Den ſtilvollen Eindruck der Tollette erhöht der 
har monirende Hut, und giebt es kaum eine Farben ⸗ 
nüance der Stoffe, welche nicht in den verſchiedenen 
Strohgeflichten vorhanden wäre. Die bevorzugte 
Garnitur bilden gleichfarbige Roſetten aus Stoff, 
Band oder Spitze, ſowie ſolche aus ſchwarzem 
Sammetband und einem paſſenden Blumenſtrauß. 
Mit Perlen bedeckte Hutlöpfe erhalten reich mit 
Spitzen garnirte Krempen, wie denn häufig die 
Krempe aus Stoff und der Kopf aus Stroh oder 
umgekehrt erſcheint. Neben dem feinen italleniſchen 
oder Manila-Geflecht macht ſich das grobe Weiden⸗ 
geflecht bemerkbar und bietet Gelegenheit für eine 
Extravaganz, welche den „Obſt-⸗ und Gemüſeklei⸗ 
dern“ nicht nachſteht. In der Form einem Korbe 
gleich, das loſe Weidengeflecht mit farbiger Seide 
gefüttert, wird die Täuſchung durch die Garnitur 
vervollſtändigt: Zweige reifer Kirſchen, Pflaumen 


mit wellem Laub, rothe und weiße Johannisbeeren, 


Aprikoſen oder Welntranben find ſeitwärts zwiſchen 
Spitzen angebracht oder garniren diademartig den 
Rand des Hutes! ja, Rüben, Schoten, Bohnen 
und Radis zen ſollen den Früchten zu folgen be⸗ 
flünmt ſein. Dieſer „Obſtgarnitur“ kommen an 
Exzentrizität nur die großen Tannenzapfen gleich, 
welche, nebſt Heinen Tannenreiſern, den Schmuck 
eines grünen, mit mode farbenem Sammet garnirten 
Hutes bildeten. Den Tannenzapfen reihen ſich die 
Haſelnußzweige und Kaſtanien an, dit theils ohne 
Schalt, tbeils mit der ſtachelichen Hülle zwiſchen den 
Blättern verſteckt erſcheinen. 


Stadthäupter und Herrn 
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Floſiglett und Unreife. 


war bekanntlich auch 


Tcchitſcherins beweiſt jedenfalls ihre politiſche Talt⸗ 
Denn wenn wirklich den 
Stadthäuptern ganz Rußlands in ihrer kollektiven 
Vertretung irgend eine Bedeutung beizumeſſen iſt, 
ſo durſten ſie doch nicht, ohne die Macht und Stel⸗ 


haltung ſeiner Zelt ſo großes Aufſehen machte. 
Außer dleſen zehn Schiffen find noch mehrere Tor⸗ 
pedoboote bei einer andern deutſchen Firma beſtellt 
worden, deren Name mir zur Zeit nicht gegenwär⸗ 
tig iſt. 
jung Rußlands zu vergeben, die auswärtigen Prin- der Chineſen recht wohl am Platze geweſen wäre 
zen beſuchen, ſondern hatten alle insgeſammt und und es muß bedauert werden, daß die Zeitumſtände 


Man ſieht alſo, daß eine Begünſtigung 


jeder einzelne den Beſuch derſelben erſt zu erwarten. dem gewiß guten Willen unſerer Marineverwaltung 


— Jeder Kreis in Rußland iſt größer als Mon⸗ hindernd entgegengetreten find. 


tenegro, jedes Gouvernement größer als Bulgarien. 


(Köln. Ztg.) 


Paris, 1. Juli. Die heute Nachmittag aus 


Das Unpaſſende in dieſem Schritt der Sradthäup⸗ Frohedorf hier eingetroffene Nachricht, daß der Graf 


ter trat auch ſogleich zu Tage. 


Der Fürſt von v. Chambord mit dem Tode ringe, rief in den po⸗ 


Montenegro antwortete ihnen Anfangs gar nichts litiſchen Kreiſen, wo ſie bis jetzt allein bekannt iſt, 
und erging ſich hierauf in allgemeinen Phraſen, der große Erregung hervor. Das Hinſcheiden „Roy“, 
Fürſt von Bulgarien begann das Geſpräch ſofort der während ſeines Lebens nur eine paſſive Rolle 
mit der „ſchönen Reſonanz im großen Moslauer ſplelte, wird auf die Geſtaltung der hieſigen Par⸗ 


Theater“. 
auch die Stadthäupter den Fürſten. 
welcher ſeine Schaaren in eine ſolche „Reſonanz⸗ 
ſtellung“ bringt, iſt zum Mindeſten ungeſchickt zu 
nennen. Was die Rede Tſchitſcherins ſelbſt an⸗ 
langt, jo enthält dieſe nichts Schlechtes. Sie war 
einfach taktlos und unpaſſend; dem Haupte des 
Staates, dem Kalfer allein ſtand das Recht zu, in 


Mit dleſer Reſonanz verließen dann 


dieſen Tagen zu reden.“ 


— Die Annexion von Neu Guinea erſcheint 
nach den neueſten Meldungen in verändertem Lichte. 
In der geſtrigen Unterhausſizung theilte der Pre⸗ 
mier Gladſtone mit, die Regierung habe eine Note 
nach Queensland geſandt, in welcher erklärt wird, 
daß die Annexion von Neu-Guinea vom Rechts- 
ſtandpunkte aus nicht zu rechtfertigen ſei. Die Re⸗ 
gerung könne dieſen Akt nicht beflätigen ; jedenfalls 


müßte ein ſolcher Schritt von der engliſchen Regie 


rung ausgehen. Die Regierung fürchte nicht die 
Abſicht einer fremden Macht, Neu-Guinea zu be⸗ 
ſetzen, indeſſen würde ein ſolches Vorgehen einer 
fremden Macht nicht außerhalb der Intereſſensſphäre 
Englands liegen. Gladſtone fügte hinzu, dem 
Staatsſekretär der Kolonien ſeien andere Volſchläge 
wegen Annexion in jenen Gegenden mündlich ge- 
macht worden, er habe aber vor Beantwortung der⸗ 
ſelben ſchriftliche Vorſchläge erbeten. In derſelben 


Sitzung erwiderte Unterſtaatsſekretär Fitzmaurice auf 


eine Anfrage, der Handelsvertrag mit Italien ſei 
am Sonnabend rattfigirt worden. — Das Ober- 
haus nahm in dritter Leſung die Bill über die 


Seeſiſcheret an. 


. Thorn, 1. Jull. Ueber einen peinlichen Vor⸗ 
fall in der Schwurgerichteſitzung am 28. Juni be- 
richtet die „Th. Oſtd. Ztg“ Folgendes: Am 
Schluſſe ſeines Plaidoyens wies der Vertreter der 
Staatsanwaltſchaft, Aſſeſſor Buchholz, die Geſchwo⸗ 
renen auf ihren geleiſteten Eid hin, indem er an⸗ 
gab, daß er hierzu veranlaßt ſei durch das Verdikt 
in einer am Toge vorher verhandelten Sache. Als 
die Geſchworenen fih in das Berathungszimmer zu⸗ 
rüdzichen ſollten, erklärte einer derſelbeu, Kaufmann 
Ewe-⸗Kulm, daß er ſeiner Pflicht nicht eher nach⸗ 
kommen würde, bevor der Staatsanwalt ſeine 
Aeußtrung zurückgezogen hätte. Letzterer ſtellte den 
Geſchworenen den Beſchwerdeweg anheim, in gleicher 
Weiſe äußerte ſich der Vorſitzende und fügte hinzu, 
daß die Geſchworenen ihren Spruch fällen müßten, 
widrigenfalle das Gericht Zwangsmaßregeln anwen⸗ 
den würde. Sämmtliche Geſchworenen haben der 
genannten Zeituag zufolge bereits ihre Beſchwer de 
eingereicht. 


Ausland. 


Paris, 30. Juni, Die letzten Nachrichten 
über die & ineſiſch franz öſtſchen Verhandlungen lau⸗ 
ten leider nicht günſtig und auch die deutſche Re⸗ 
gierung, welche bisher an eine friedliche Bellegung 
‚mit Sicherheit glaubte, ſcheint in dieſer Ueberztu⸗ 
gung ſchwankend geworden zu ſein, da ſie ſonſt 
wohl nicht den Chineſen den Vertrag wegen Ueber- 
führung des Ting Yan (dies iR die richtige Schrel⸗ 
bung) gekündigt hätte. Daß ſie dem Schiff das 
Auslaufen aus einem deutſchen Hafen überhaupt 
unterſagt habe, muß wohl auf Irrthum beruhen, 
da zu eirer ſolchen Maßregel, jo lange China ſich 
nicht mit Frankreich in offenem Kriege befindet, gar 
kein Anlaß ſein dürfte. Wenn die deutſche Regie: 
rung die Bemannung des Ting Yüan mit deutſchen 
Krlegsmatroſen verweigert hat, jo kann man ‚ihr, 
wegen der immerhin möglichen Verwicklungen, keinen 


Vorwurf machen, aber bedauerlich bleibt es doch, 


da die Chiueſen durch fo große Beſtellungen un⸗ 
ſerer Schiffbau⸗Induſtrie weſentliche Dienſte leiſten 
und dafür auch gewiß auf eine gewiſſe Begün⸗ 
gung rechnen dürfen. If doch unſere Kriegsma⸗ 
tine an der Hebung der deutſchen Schiffsbau ⸗In⸗ 
vuſtrie beinahe ebenſo intereſſirt, als dieſe Induprie 
ſeloſt. Die chineſiſchen Beſtebungen waren aber 
ſehr beträchtlich, wie aus folgender Aufzählung er⸗ 
ſichtlich: a. Belm Vullan in Stettin: 1) der Ting 
Aan, die Panzerkorvette nach Typus Sachſen, um 
deren U⸗berfüßh ung es ſich jetzt handelt; 2) vie 
Panzerkorvelte Tſcheng Yen, Typus Sachſen, welche 


5 berelts in Arbeit iſt und Anfang 1884 fertig ge- 


ſteut werden ſoll; 3) ein Stahlkreuzer von 2300 
Tonner, mit Panzerthurm, einem 27 em, 2— 21 
em, 2— 15 em Geſchützen und vier Vo richtungen 
zum Werfen von Torpedos. Derſelbe it 1882 in 
Arbeit genommen worden und ſoll im Laufe von 
1884 geliefert werden; 4) und 5) 2 Torpedoboote 
von je 28 Tonnen mit 18 Knoten Geſchwindigkeit, 
vie ſich zur Zeit an Bord des Ting nan befinden 
und mit vieſem nach China gebracht werden ſollen; 
6) und 7) 2 ebenſolche Torpedoboote, die bereits 
fa China find; 8) und 9) zwei Torpedoboote, die 
ſich in Stettin in Konſiruktion befinden. b. Bei 
Howald in Kiel: 2 Stahlkreuzer von je 1800 
Tonnen, die erſt neuerdings vom chineſtſchen Ge 
ſandten in Berlin beſtellt worden ſind. Dieſe Firma 
die Erbaderin der beiden 


Dampfer Diogenes und Sokrates, deren Zurüd- 


* 


teien von großem Einfluß ſein, da viele, welche bis 
Der Führer, itzt zur Republik hielten, weil ſie von einem Henri 


V. nichts wiſſen wollten, ſich dem Prinzen von 
Orleans, d. h. dem Grafen von Paris anſchließen 
werden, der zwar dann auch der legitime König 
von Frankreich ſein wird, von dem man aber hofft, 
daß er den Anſprüchen der Neuzeit Rechnung tra⸗ 
gen werde. Am unangenehmſten berührte die Bot ⸗ 
ſchaft aus Frohsdorf in den Regierungskreiſen, wo 
man genau weiß, daß die „Princes“ — ſo nannte 
man unter der Juli⸗Monarchie die Söhne Ludwig 
Philipps — noch immer eine gewiſſe Popularität, 
namentlich in der Armee, der Marine und der Ver⸗ 
waltung befigen. Die Regierung „wird ſich nach 
dem Tode Chambords in einer um jo ſchwierigeren 
Lage befinden, da fie ſich durch ihr despotiſches 
Auftreten den größten Theil der Republikaner ver⸗ 
feindet hat und ſehr bald nur mehr auf eine ge⸗ 
ringe Minderheit wird zählen dürfen. Es wird ſich 
dann bei den zukünftigen Wahlen nicht mehr darum 
handeln, ob die Gambettiſten oder die Radikalen 
an's Ruder kommen, ſondern Frankreich wird, da 
die Gambettiſten vollſtändig abgenutzt ſind, zu wäh⸗ 
len haben zwiſchen einer Republik mit einem Or⸗ 
leans an der Spitze oder einer Republik, in welcher 
Clemenceau und die Ultra⸗Radikalen die Hauptrolle 
ſpitlen. Welche Antwort das allgemeine Stimm- 
recht geben wird, läßt ſich nicht abſehen. Für 
Deutſchland lann es beinahe gleichgültig ſein, wie 
dieſe Antwort ausfällt, da jede Parlei, die in 
Frankreich an's Ruder kommt, ſich an den Deut- 
ſchenhaß anklammern wird, um beliebt zu bleiben. 

Morgen werden in faſt allen Kirchen Gebete 
für die Erhaltung Henrt V. zum Himmel geſandt 
werden. Welchen Eindruck der Tod des Roy in 
den legtttmiſtiſchen Kreiſen machen würde, kann man 
noch nicht ſagen; heute um 2½ Uhr hatle man 
in denſelben noch keine Ahnung von der Berſchlim⸗ 
merung des Zuſtandes. 

Die Anarchiſten treiben es ſelt der Verurthei⸗ 
lung der Luſſe Michel toher denn je. In Paris 
finden tagtäglich Verſammlungen flatt, um die Ge⸗ 
ſchwornen und Die Richter des Parlſer Schwurge⸗ 
richtshofes zum Tode zu verurtheilen. In der 
Provinz ahmt man dieſes Beifpiel jetzt nach. So 
wurde geſtern in Reims elne Anarchiſten⸗Verſamm⸗ 
lung abgehalten, in welcher es noch toller zu⸗ 
ging als in Parts. 

Paris, 2. Juli. Das einzige Unterhaltungs⸗ 
thema bildet das Gerücht des Todes dies Grafen 
Chambord. Obgleich noch kein offizielles, letzteren 
biſtätigendes Telegramm eingetroffen iſt, halt man 
dennoch allgemein den Zuſtand des Grafen Cham- 
bord für hoffnungslos und denſelben für verloren. 
Die legitimiſtiſchen Chefs find ohne nähere Depeſchen 
aus Frohsdorf. Den ganzen Tag über fanden bei 
dem Marquis de Dreux⸗Bréze Verſammlungen der 
legitimiſtiſchen Führer ſtatt. Der Graf von Paris 
iſt heute früh hier eingetroffen und alle Prinzen von 
Orleans, bis auf den im Orient abweſenden Herzog 
don Chartres, vereinigten ſich unter dem Vorſitze 
ces Grafen von Paris beim Senator Bocher, um 
uber die von ihnen einzunehmende Haltung zu be⸗ 
rathen. Dem Vernehmen nach beabſichtigt der Graf 
von Paxie, eventuell nunmehr Chef der geſammten 
ropaliſtiſchen Partei, ein Manifeſt zu erlaſſen, um 
alle Partiſane der legitimen Monarchie wie ditjeni⸗ 
gen der konſtitutionellen um ſich zu ſamm eln. In 
itpudlikaniſchen Kreiſen iſt man überzeugt, daß die 
Regierung nicht anſtehen wird, nöthigenfalls ener⸗ 
giſche Maßregeln zu ergreifen und den Grafen von 
Paris, ſowie er irgenwie als Prätendent auftritt 
und irgend eine politiſche Manifeſtation in dieſem 
Sinne begeht, ſofort aus Fronketich aus zuweiſen. 
Die republlkaniſche Priſſe, ſoweit fie bereits Kom⸗ 
mentare über den vorauszuſehenden Tod des Grafen 
Chambord bringt, äußert ſich dahin, daß dies Er⸗ 
eigniß für die Republik keine weitere Gefahren mit 
ſich bringen lönne. 


Provinzielles. 

Stettin, 4. Juli. Zur Beachtung für Dienft- 
herrſchaften thellen wir das Folgende mit: Eine 
Frau P. zu B. hatte ein Dienſtmädchen gemiethet, 
vaſſelbe aber nicht rechtzeitig polizellich ange meldet 
und war deshalb vom Schöffengericht wegen Melde⸗ 
Polizeikontravention zu einer Geldſtrafe verurtheilt 
worden. Der Schöffenrichter ging dabei von der 
Annahme aus, daß nicht Herr P., der Ehemann, 
fondern allein Frau P. in der qu. Affaire altiy 
aufgetreten und daher auch allein verantwortlich zu 
machen jet. Frau P. legte Berufung ein, und die 
Strafkammer zu Beuthen trug dem von Frau P. 
aufgeſtellten Geſichtspunkte der alleinigen Verant⸗ 
wortlichkeit des Mannes Rechnung und ſprach Frau 
P. frei. Hiergegen legte wieder die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft Reviſton beim Kammergericht sin, indem fie 
tine ſolidartſche Verpflichtung der Eheleute für vor⸗ 
liegend und daher auch die Belirafung der Frau 
P. für gerechtfertigt erachtete. Die Ober⸗Staats⸗ 
anwaltſchaft beim Kammergtricht hielt dagegen aus⸗ 


lich, da derſelbe die Familie nach Außen repräſen⸗ 
tire. Das allgemeine Landrecht faſſe das Geſinde⸗ 
verhältniß als ein häusliches auf. Im Grunde ſei 
nur der Ehemann der Dienſtherr, für den die Ehe⸗ 
frau nur ein geſetzliches Mandat habe. Der Che⸗ 
herr habe für Alles zu ſorgen und ſei daher auch 
hier verantwortlich; unter dem Begriffe „Dienſt⸗ 
herrſchaft“ ſei nur er zu verſtehen. Die Anſicht des 
Vorderrichters, daß die Strafe nur gegen den Ehe⸗ 
mann hätte gerichtet werden müſſen, wäre ſonach 
gerechtfertigt. Der Gerichtshof erkannte hierauf, der 
„Voſſ. Ztg.“ zufolge, in weſentlicher Uebereinſtim⸗ 
mung mit dieſen Ausführungen auf Zurückweiſung 
der Reviſton der Staatsanwaltſchaft, indem er die 
Koſten des Verfahrens der Staatskaſſe auferlegte. 


Eheleute eine ſolldariſche Verpflichtung haben, wenn⸗ 
gleich die Frau allerdings mit unter den Begri 
„Dienſtherrſchaft“ falle. In erſter Linie ſei der 
Mann verpflichtet, wenn auch die Frau nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſei. 

— Am Sonntag Abend gegen 11 Uhr wurde 
der Lehrling Müller, der Firma H. G. Petſch, in 
der Papenſtraße von 4 Männern, von denen der 
eine Schtfferkleidung trug, angerempelt und bis zur 
Magazinſtraße verfolgt. Dort erhielt er zuerſt einen 
Schlag auf den Kopf, der ihn betäubte und gleich 
darauf wurde ihm mit einem ſtumpfen Inſtrument 
das eine Auge ausgeſtoßen. Müller blieb beſin⸗ 
nungslos auf der Straße liegen, wurde von einem 
Paſſanten dort bemerkt und nach Bethanien be⸗ 
fördert. 

— In der geſtrigen Sitzung des Schöffen ⸗ 
gerichts hatte ſich der Schloſſergeſelle Louis Rei⸗ 
nert wegen ſchwerer Körperverletzung zu verant⸗ 
worten. Derſilbe war beſchuldigt, am 3. Januar 
d. J. den Schlächtergeſellen Schlüter mit einem 
eifernen Gewicht derart am Kopf verletzt zu haben, 
daß Sch. mehrere Tage arbeitsunfähig war. R. 
geſtand zu, dem Sch. einen Schlag gegeben zu ha⸗ 
ben, der „ein Pfund wog“, er will ſich dabei je⸗ 
doch keines eiſernen Gewichts bedient haben. Dur 
die Beweisaufnahme wurde jedoch das Gegenth eil 
feſtgeſtellt und Sch. deshalb zu 4 Wochen Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 8 

Die unverehelichte Franziska Thereſe Wod⸗ 
dw traf eine Gefängnißſtrafe von 1 Woche wegen 
eines in der Zeit vom 1. bis 30. März aus ge⸗ 
führten Diebftapls an Kleidungsſtücken. 


Kunſt und Literatur. hd 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 

„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 

Bellevue: „Boccaccio.“ Komiſche Oper in 3 

Alten. Zum Schluß: Großes Ballet⸗Divertiſſe⸗ 
ment. 


* 


Vermiſchts. 

— Einem ſehr bekannten Künſtler, ſagen wir 
tinem — Planiſten, war ſelne Frau mit einem An⸗ 
deren durchgegangen. Der verlaſſene Gatte tröſiete 
ſich. Unlängſt ſpielt er in einem Konzert, ſelbſt⸗ 
verſtändlich mit großartigem Erfolge, alles auswen- 
dig. Zum Schluß tritt ein Verehrer auf ihn zu 
mit den Worten: „Hochvrrehrter Herr X. So 
herrlich auch Ihre Auffaſſung und brillant Ihre 
Technik, am meiſten bewundere ich doch Ihr Ge⸗ 
dächtniß. Wird Ihnen denn das nie untreu?“ 
„O nein“, lächelte boshaft der Künſtler, „mein 
Gepächtniß iſt ja nicht meine Frau.“ 

— Aus Graz, 30. Junt, wird berichtet: Der 
Primaner Max Nasko ſchoß heute Vormittag auf 
den Mathematik Profeſſor Alois Sänger und tıaf 
ihn in die Bruſt. Veranlaſſung zu der That war, 
daß der Profeſſor auf die Frage Nas ko's, ob er 
bei der Maturitätsprüfung durchkomme, verntinend 
geantwortet hatte. Nasko hatte ſchon im Winter 
ſchlechter Zenſuren halber einen Selbſimordverſuch 
gemacht. Seit einigen Tagen war er verſchollen 
und von der Polizei vergeblich geſucht worden. 
Nas ko war einer der ſchlechteſten Schüler. Er hatte 
ſchon vorher den Entſchluß aus geſprochen, auf Pro⸗ 
feſſor Sänger zu ſchießen. Vor der That hatte er 
Generalbeichte abgelegt. Nasko wurde ſoſort ver⸗ 
haftet und geſtand, er habe den Profeſſor tödten 
wollen. Profeſſor Sänger gilt zwar als ſtrenger, aber 
ſtets gerechter Lehrer. Man hofft ihn am Leben zu 
erhalten. Die Revolverkugel traf eine Rippe. 

— Wie ein engliſcher Richter ſich in Verle⸗ 
genheit zu helfen weiß.) Man erzählt ſich von Tho 
mas Marſhall, einem notoriſchen Thunichtgut und 
Schuldenmacher in London, daß, als ein ihm be⸗ 
kannter Richter ihn einſt wegen eines Vergehens vor 
dem Gericht zu 30 Dollars verurthellte, er auf⸗ 
ſtand und den Richter bat, ihm das Geld zu leihen, 
da er es nicht habe und kein Freund gegenwärtig 
wäre, an den er ſich mit ſo viel Zuverſicht wenden 
könne, als an Seine Ehrwürden. Das war ein 
Stein des Anſtoßes. Der Richter ſah erſt Thomas, 
darauf den Schreiber und dann lange Zeit die 
Decke an. Endlich ſagte er: Schreiber, erlaſſen 
Sie Mr. Marshall die Sttaft, der Staat kann eher 
30 Dollars verlieren, als ich. 

— Auf einer Eiſenbahn in Michigan ſaß gu- 
ten Muthes ein jung verhetrathetes Paar. Sit 
war etra 25 Jahre alt, er ein oder zwei Jahre 
jünger. Auf einer Station flieg eine reſpektable 
Dame ein, die ſich auf dem Sitze vor dem jungen 
Paare niederließ. Die Dame hörte bald, wie ſich 
das junge Paar ziemlich ungenirt über ihren alt⸗ 
modischen Hut und ihr Umſchlagetuch luſtig machte, 
und ſo drehte fie fi reſolut um und ſagte zu der 
„jungen Frau“: „Madame, wollen Sie jo frund- 
lich ſein und Idren Sohn bitten, doch das Fenſter 
hinter ſich zu ſchliißen!“ Der „Sohn“ ſchloß das 
FJenſter und Beide den Mund, 

— Eine junge Dame in einem Pferdebahn⸗ 


ſchleßlich uno allein den Ehemann für verantwort-] Waggon in Boſton hatte 10 Minuten lang den 


Der Gerichtshof war auch nicht der Anſicht, daß 


unverwandten Blick eines frechen Gecken zu ertra⸗ 
gen. Jetzt nahm ſie einen Ausdruck des Abſcheus 
an, der allmälig in den des Amüſements überging, 
heftete das Auge feſt auf einen Punkt am Rod- 
Tragen dicht unter dem Ohre ihres vis-A-vis und 
kehrte ſich darauf lächelnd ab. Der ſo Fixirte ge⸗ 
rieth in tödtliche Verlegenheit, rückte unruhig 

ſeinem Sitz hin und her, verdrehte krampfhaft den 
Kopf, um die verdächtige Stelle beſehen zu können, 
rollte ſich faſt die Augen aus ihren Höhlen, bürſtete 
erſt leicht, dann ſcharf, pi wie toll den Fleck, 
ſtürzte endlich aus dem Waggon und ſtürmte in 
das nächſte Trinklokal, um in einen Spiegel zu 
ſehen und zu entdecken, daß eben nichts zu ſehen war. 
„ Im einer ſehr m befand ſich 
kürzlich John Lyons aus Combflone Arizona, als 
er in ſeiner Mine bei Tres Alamos arbeitete. Er 


ff hatte gerade eine Partie Sprengpulser gelegt, den 


Zündfaden in Brand geſteckt und war im Begriff, 
aus dem Schacht zu ſpringen, als er vier Apachen 
auf ſich zu galoppiren ſah, die ihm den Gareng 
machen wollten. Entfloß er, ſo holten fie ihn ein, 
blieb er, ſo war es ebenfalls ſein Tod. Er zau⸗ 
derte einen Augenblick und verbarg ſich dann hinter 
einen Haufen von Felsſtücken an der Mündung des 
Schachtes. In demſelben Augenblicke erfolgte die 
Exploſion und ſchleuderte unter donnerähnlichem Ge⸗ 
töfe Trümmer und Steine nach allen Richtungen. 
Die Indianer ergriffen entſetzt die Flucht und Mr. 
Lyons kam unverſehrt davon. f 


en, anbife Depeſchen. 
uns, 3. Juli. Geſtern Mittag nahm 
Kaiſer den Vortrag des 05 Geh. . 
v. Bülow entgegen. Abends erſchlen der Kaiſer im 
Theater. Heute Vormittag nahm der Kaiſer nach 
beendeter Trinkkur und Promenade die Vorträge des 
Hofmarſchalls, Grafen Perponcher, und des General⸗ 
Lieutenants von Albedyll, entgegen. 

Graz, 2. Jull. Der Kaſſer empfing heute 
verſchtedene Deputatlonen und biſichtigte die anl 


ch uch der Feier der 600 jährigen Regierung des Hau⸗ 


ſes Habsburg veranſtaltete kulturhiſtoriſche Ausſtel⸗ 
Par überall von der Vollsmenge enthuſlaſtiſch be⸗ 
gr ; 

Peſt, 3. Zul. Ein Wiener Artikel des 
„Peſter Lloyd“ ſchlldert, geſtützt auf an maßgeben · 
der Stelle eingeholte Informationen, die Stimmun⸗ 
gen, welche gegenwärtig im Schooße der Regierung 
herrſchen. Die Regierung lönne die Exiſtenz der 
ſogenannten Elſenbahn-⸗Zentraliſirungs frage nicht zu⸗ 
geben, die Eiſenbahnpolitit der Regierung baſtre 
blos auf den wirthſchaftlichen Bedürfniſſen und habe 
mit nationalen oder parteipolitiſchen Erwägungen 
nichts zu ſchaffen. Wien müſſe der Sit aller Zeu⸗ 
nen ie mit Rüdfiht auf den 
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richtung bei dem weſtlichen Theile des Staatsbahn⸗ 
neges ſelbſt die Oppofition nichts eivzuwenden hafte. 
Es jet auch keineswegs ausgemacht, daß derlei Aemter 
in den Landes⸗Hauptſtädten kreirt werden, ſondern 
dieſelben ſollen dort errichtet werden, wo es die In⸗ 
tereſſen des Verkehrs und die ſtrategiſchen Verhält⸗ 
niſſe erheiſchen. In dieſer Beziehung werde dle 
Regierung die Ziele und Abſichten der leitenden 
militäriſchen Kreiſe fördern, nach dieſer Seite hin 
kenne fie keine Trans aktionen, Konzeſſionen und 
Kompromiſſe. Betreffs der Behauptung, dle Innere 
öſterrrichiſche Polttik widerſtrebe den Bedingungen 
des deutſch. öſterreichiſchen Bündniſſes, vindizirt der 
Artikel dem Grafen Taaffe das Verdienſt, gerade 
die Gedanken dieſer Allianz befeſtigt, popularifiet 
und die panſlawiſtiſche Partei in Böhmen verſchwin⸗ 
den gemacht zu haben; jowie das bei einem 
Theil der Bevölkerung herrſcheude Mißtrauen gegen 
die Abſichten Deutſchlands beſeitigt und alle Par⸗ 
teien überzeugt zu haben, daß Deutſchland ven Frie⸗ 
den wünſche und im deutſch = öſterreichiſchen Bünd⸗ 
nifje ein Unterpfand deſſelben erblicke. Bon der 
Slawiſſrung Oeſterreichs könne keint Rede fein, aber 
auch die Germaniſirung ſei zum deutſch oͤſterreichiſchen 
Bündniſſe nicht nothwendig. Ein freies Oeſterreich, 
welches ſeinen Nationalitäten zur Entwickelung ihrer 
Individualität den weiteſten Spielraum gewährt, ent⸗ 
ſpreche auch beſſer den Intentionen Deutſchlands, 
als ein Oeſterrtich, welches nationale Märtyrer ſchaf⸗ 
en wolle. 4 

Nyiregyhaza, 3. Jull. Cisza-Eslarer Pro⸗ 
zeß. Die heutige Verhandlung begann mit der 
Vernehmung des angeklagten jüpiſchen Flöſſers, 
Herſchko, welcher mit Smilovicg an dem Leichen ⸗ 
Ihmuggel theilgenommen haben ſoll. Herſchlo zieht 
alle vor dem Unterſuchungsrichter gemachten We⸗ 
fändutffe zurück und erklärt, er wife nur, daß feine 
Mitflöſſer bei Dava eint Leiche in der Theiß ſahen. 
Die Geſchichte von dem Leichenſchmuggel habe er 
gelauden, weil er durch fortgejepte Mißhandlungen 
des Sicherheltekon miſſarius dazu gezwungen worden 
ſel. Er habe alle Ausſagen aus Furcht gemacht, 
der Unterſuchungerichter habe ihm geſagt, er werde 
ihn nur freiloſſen, wenn er geſtehe. ö 

Brüſſel, 2. Jull. Heute Abend fand bier 
elne zlemlich lebhafte von verſchiedenen fortſchritt⸗ 
lichen Vereinen Brüſſels und der Provinz veranſtal⸗ 
tete Kundgebung der Bevölkerung zu Gunſten der 
Revifion bes Art. 17 der Verfaſſung (Aus dehnung 
res Stimmrechtes) ſtatt. Dem Präſidenten der 
Kammer wurde eine Petition zugestellt und dem 


Deputirten Janſon, welcher eine beifällig aufgenom⸗ 


mene Rede hielt, eine Adreſſe. Nach einer Demon⸗ 
ſtration vor den Minifterien zerſtreute ſich die Menge 
wieder. Irgend welche Ruheſtörungen fanden 
nicht ſtatt. RER 

Waſhington, 3. Jull. Die S:uld der Ver⸗ 
einigten Staaten hat im Juni um 18,000,000 
Doll. abgenommen. Bis ultimo Juni befanden ſich 
in der Staats laſſe 445,390,000 Doll. 
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